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Norbert Mette

»Gottesverdunstung«'
eıne religionspädagogische Zeıtdiagnose

»Eigentlich MIr nıchts.«

»FEınes ages kam mIır die Kırche abhanden.«* So lautet der 1te eınes
Buches, In dem schon VOT ein1ger Zeıt ehemalıge engaglerte Miıtarbeiter
und Miıtarbeıiterinnen In der kırchliıchen Jugendarbeıt über dıe Erfahrun-
SCH, dıe S1e ach dieser Zeıt gemacht aben. berichten und nıcht wenıge
€e1 für sıch eıne Entwicklung feststellen mUussen, dıe Ss1e in ihrer
kırchlich aktıven ase nıe für möglıch gehalten hätten, nämlıch dass
Kırche und Glaube ın ihrem en eher nebensächlıic geworden, WeNnNn

nıcht gänzlıc abhanden gekommen selen. Und S1e ekunden, dass ıhnen
nıchts ©  ©, dass S1Ee auch ohne Kırche und Glaube gSanz gul en WUTr-
den Offensichtlich handelt CS sıch be1 diesen Schilderungen unnn keıine
FEinzelfälle
Was 1Im Vergleıich früheren Generationen au ıst, dass sıch solche
bıographischen Veränderungen gew1issermaßen geräuschlos vollzıehen
Sıe werden nıcht eiınmal mehr als persönlıche Befreiung empfunden, WIe
6S früher vielfach der Fall gEeWECSCH ist, als mehr oder weniger streng
1121ÖöS Erzogene ach langen ınneren Auseinandersetzungen sıch chlıelß-
ıch ausdrücklıch VO  — all dem, W as ıhnen In ıhrer ınadhe1 und Jugend
vermittelt, WENNn nıcht indoktrinıert worden ist, losgesagt haben } eut-
zutlage könnte 11an vielleicht eher VOoN eiıner » Verdunstung« VON eLIWAaS,
W as INan früher einmal vielleicht als wichtıg empfunden oder auch e1In-
fach mıtgemacht hat, sprechen; s ist irgendwann SCHAAC und infach
nıcht mehr da Mehr noch:; nüchtern ıst davon auszugehen, dass der
TONHTLE1L der Heranwachsenden mıttlerweıle In einem 1ma »metaphysı1-
scher Indıfferenz«, wI1e Theodor OrnNno genannt hat*, oroß wırd

Vgl Werner Ritter, »Gottesverdunstung«. Verabschieden sıch Kınder und
Jugendliche VON der Theodizee”?, ın Deutsches Pfarrerblatt 108 (2008) 180171972

Vgl Heinz Altdorfer Hg.) ıne ages kam MIr dıe Kırche abhanden. exte,
Gespräche, unerhörte Anfragen und Perspektiven eıner verlorenen Heımat, Zürich
1989

Vgl z B Tilmann Moser, Gottesvergiftung, Frankfurt aM 1976; agmar Scherf
Heg:) Der hıebe ott sıeht alles Erfahrungen mıt rel1g1öser Erzıehung, Frankfurt
aM 984

Theodor Adorno, Negatıve Dıalektik. Frankfurt a.M 1966, 386
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und Von er be1 ıhnen aum eın Bewusstseıin davon aufkommen kann,
ass eIwas fehlt.>

Ob sıch dabe1 tatsächlıch eın völlıges Verschwıinden handelt oder ob das Ver-
gangchC nıcht doch noch irgendwo S5Spuren 1Im weıteren Leben hınterlässt, sSe1 en
gelassen. uch kann dahın gestellt bleıiben, dass vereinzelt gegenläufige Bıogra-
phıen g1bt, Konversionen etwa eiınem bestimmten Glauben hın uch sSE1 nıcht
bestritten, dass derzeıt gesamtgesellschaftlıch eher ıne relıgionsfreundlıche ıne
relig1onsfeindlıche Atmosphäre vorzufinden ist. Darauf wırd noch näher einzugehen
seIN.

Die eingangs beispielhaft angeführten Phänomene sınd be1 all dem Je-
doch unübersehbare ndıkatoren dafür, ass sıch mıt . spez1ıe auf
dıe relıg1öse Soz1lalısatıon und relıg1öse Erziehung eın tief reichender
andel vollzogen hat

Es ist War nıcht S dass relıg1öse Elemente A4us dem Leben der heutigen Menschen
völlıg verbannt selen. Immer mehr Umfragen fördern zutage, ass das Gegente1l der
Fall sel; dıe Mehrheıt In der Bevölkerung, auch unter den Heranwachsenden, be-
zeichnet sıch als rel1g1Öös mıt offensıchtlıch steigender Tendenz.® Was dabe!1 unter

relıg1Öös verstanden wird, lässt sıch allerdings nıcht auf eınen gemeinsamen Nenner
bringen, we1l jeder und jede sıch eınen eigenen Reım auf das machen, Was für s1e als
rel121ös gılt. 1Ns scheınt dem doch gemeinsam se1n, nämlıch dass dıe Je indıvıdu-
e]1] gelebten Relıgiositäten sıch kaum mıt den tradıtionellen und instıtutionell In der
Gesellschaft In Erscheinung tretenden Relıgionen in Verbindung bringen lassen, Ja
dass s1e SIC teilweise ausdrücklıch VOoN ıhnen absetzen Zudem sınd s1e 1im strıikten
Sınne Privatsache und untereinander kaum kommunikabel.

Für eıne eıner tradıtionellen elıgıon orlentierte Religionspädagogık
für dıe weıteren Überlegungen se1 das der christlıchen Relıgions-

pädagogık festgemacht stellt dıe NECUC sSe1 6 relıg1öse, sSe1 6S rel1g21ös
indıfferente Stimmungslage eıne Herausforderung dar Bringt
S1e eher Chancen mıt sıch, der hındert S1e eher daran, dıe überkomme-
nenNn und zentralen christlıchen Glaubensinhalte in dıe relız1öse Erzıehung
und Bıldung einzubringen und geltend machen? Am nachhaltıgsten
entscheıdet sıch das ohl der Gottesfrage, auf dıie sıch dıe folgenden
Überlegungen konzentrieren.

Formulhiert 1Im Anschluss Jürgen Habermas., Eın Bewusstseıin VO  —; dem, Was

fehlt In NZZ VO 022007
Vgl Bertelsmann Stiftung Heg.) Religionsmonitor 2008, Gütersloh 2008:

ıne umfassende Literaturübersicht biıeten dıe Anmerkungen Karl Kardinal Leh-
MANN, »Rückkehr der Relıgi0n«. Von der Ambiıvalenz eiınes zeıitdıagnostischen
Schlagwortes, Ms 2008
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y»Gotteskrise als Sıgnatur der Teit« (J.B Metz)’
Die Umschreibung der gegenwärtigen gesellschaftlıchen Atmosphäre
hıerzulande als y»religionsfreundlich« stammt VO  — Johann Baptıst Metz.®
Aus theologischer 1C sıeht diese Entwıcklung allerdings eher kr1-
tisch als affırmatıv. Denn 6S handele sıch um eiıne relıg1öse Stimmungs-
lage, dıe die ede VOoN ott oder gal den Glauben ihn außen VOT lasse

jedenfalls VON bZzw den Gott, w1ıe im christliıchen Glauben be-
zeugt oder in den monotheistischen Relıgionen überliefert werde.

DEN Stichwort lautet:«, schreıbt CT, »Relıgion, Ja Gott, ne1n, wobe!l dieses Neın
wiederum nıcht kategorisch gemeınt ist 1Im Sınne der ogroßen Atheısmen. Es o1bt
keine oroßen Atheısmen mehr. In der eıt der Gotteskrise ist der Atheısmus selbst
banal geworden. Der Transzendenzstreıit scheıint ausgestanden, das Jenseıts endgültig
ausgeglüht. Und kann der Atheıismus VO  — heute schon wıeder ott zerstreut oder
gelassen 1im Munde führen, ohne ıhn wirklıch meılnen: als freischwebende Me-
tapher beıim Partygespräch oder auf der Couch des Psychoanalytıkers, 1ImM astheti-
schen Dıskurs, als Codewort ZU!T Legıiıtimierung zıvıiler Rechtsgemeinschaften USW.

Relıgiıon als Name für den Iraum VO leidfreien Glück, als mythische Seelenver-
zauberung, als psychologisch-ästhetische Unschuldsvermutung für den Menschen: Ja.
Aber Gott, der ott Abrahams, Issaks und Jakobs, der ott Jesu? Wıe modernıtäts-
verträglich ist eigentlıch dıe ede VO bıblıschen (Gjott? Wıe hat S1e alle Privatisiıe-
rungen und Funktionalısıerungen ın der oderne überstanden” Wıe dıe Verwand-
lung VO  —; Metaphysık in Psychologıe und Asthetik? Wıe sıch eingepasst In den
gönnerischen Pluralısmus uUuNsSseICI lıberalen Gesellschaften und ın den 502 ihrer -
tremen Individualısıerungen” Was ist geschehen? Ist die intellıg1ıble und kommunika-
tıve, dıe verheißungsvolle Macht des es ott endgültig geschwunden” Wohin ist
Gott?«?

Dieses sınd es andere als rhetorische Fragen, auf dıie dıie Theologıe eh
schon wohlfeı1le Antworten para SIıe gehen adıkal hre ure1ge-

uDstianz und damıt auch dıe der Religionspädagogık. Im Kkern lau-
fen s1e auf dıe rage hınaus, ob der heutige ensch »gottfäh12« ist DZW..,
anders formulıert, ob sıch der soziokulturelle Kontext, in dem dıe Men-
schen heutzutage aufwachsen und eben, iın entwiıckelt hat, dass OR

ihnen verwehrt oder zumındest erschwert wiırd, eIwas wI1Ie eiıne »(Gott-
egabung« auszubilden.!©
Um Missverständnisse verme1ıden: Es geht weder darum, der heutigen Menschheıit
generell ıne Gottlosigkeıit beschemigen, noch darum, dıe christlich-theologische
Überzeugung, dass vonseıten (Gjottes her alle Menschen VoNn seiner (made umfangen
sınd, wıderrutfen. Sondern geht darum, fragen, ob und inwiefern 1im hiesigen
Kontext Menschen über etIwas WIE » Antennen« verfiigen, über die s1e dıe ede

Johann Baptıst Metz, MemorIı1a pass1ı0on1S. Eın provozlerendes Gedächtnıis ın plu-
ralıstischer Gesellschaft, Freiburg ı.Br. 2006,

Vgl ebd.,
Ebd 70f
»Gottfähigkeit« und »Gottbegabung« sınd Begriffe, dıe ebenfalls Von Metz

geprägt worden sınd: vgl ebd., 993 u.0
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VOonNn ott christlıchen Verständnis als für SIC S111171- der bedeutungsvoll tradıt10-
nel] tormulhiert als heilsam vernehmen verfügen
Was 6S 1st das den Menschen für C106 Offenbarung Gottes überhaupt
empfänglıch macht 1St e1INe rage deren Antwort dıe Theologıe
INeT wıieder NEUu SCIUNSCH hat und rıngt DiIie Antworten reichen VO F1-
de1ismus bIs hın etwa ZUT Annahme konstitutiv gegebenen mensch-
lıchen Veranlagung dazu Form des (jew1lssens etwa oder
»übernatürlıchen Exıstentijals« WIC 6S arl Rahner aufzuweısen versucht
hat
Für dıe Relıgi1onspädagogık Ssınd Antworten auf diese rage nahelıegen-
derweIise von höchstem Interesse Gıing SIC be1 ıhren Überlegungen ZUT

relıg1ösen Erzıiehung und Bıldung doch gemeınhın davon Aaus ass dıe
Menschen Grunde rel1g21Öös veranlagt Irıfft diese Annahme
nach weıtgehender Erosion der tradıtionellen relıg1ösen bzw konfess10-
nellen Mıheus och zu°? DiIe rage SpItzt sıch Z WEeNn 6S C1IiNC be-
stimmte Ausprägung VOIN elıgıon etwa Sınne des christlıchen Got-
tesglaubens geht.

Wıe 1St 6S dıe »Gottfähigkeit« heute Heranwachsender bestellt?

Aus der Entwıcklungspsychologıe lıegen mıiıttlerweile verschıedene
onzepte VOT dıe Anhaltspunkte aliur geben ass Rahmen der
menschlichen Entwiıcklung tatsächlıch auch als rel1g1Öös
abgegrenzten Bereich 616 Weıterentwiıcklung abläuft der ablautien
kann und ass CR arum der Bıldung umfassenden Menschseın
förderlıch 1ST WenNnn diese Dımensıion gebühren berücksıchtigt wiırd
ber CS ze1gt sıch auch dass diese Dımens1ıon WeNnNn SIC nıcht aktıvıert
wırd TPaC lıegen bleıiben ann Der nıederländısch. ädagoge Martınus
Jan Langeveld hat diıesen Sachverha Anschluss Oswald Kroh
TeIiIeEN auf den un gebrac WENnNn Schre1 »daß eın
ınd Jemals y(jott erfunden hat« aber da jedes ınd bereıt 1st Ihn
glauben«!' Das e1 ass Kınder dısponiert sınd dass S1IC für C166

Begegnung für dıe relıg1öse Dımensıion der Waırklıchkeit en sınd aber
ass CS entscheıdend 1ST ass Jemand iıhnen diese Dımension nahebringt
und deutet Hans Joas hat diese Konvergenz VON das Selbst transzendie-
renden Erfahrungen weıten Sınne und deren Deutung unter Rückgriff
auf bestimmte vorlıegende relıg1öse Tradıtionselemente als Bedingung
alur angeführt ass VOoNn »relıg1öser rfahrung« gesprochen werden
annn Auf der Seıte sınd Erfahrungen des sıch selbst und den All-
tag TIranszendierens V oraussetzungen aliur überhaupt Zugang
azu finden und verstehen können Was elıgı1ıon bZw Glaube sınd

Martiınus Jan Langeveld DEN ınd und der Glaube Einıge Vorfragen
Relıgions Pädagogık Braunschweig 959
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Auf der anderen Seıite sınd diese rfahrungen für vielfältige Deutungen
O  en, wI1e 7 B der Deutung als rein psychische Phänomene., und werden
erst dann als relıg1öse Erfahrungen nachvollzıehbar, WEeNN S1e mıt ent-
sprechenden Deutungsmustern In Verbindung gebrac werden und diese
Deutung dem Betroffenen intu1lt1v einleuchtet.!?
In diesem Zusammenhang scheıint gegenwärtig das TODIem nıcht darın

bestehen, dass Sal keıne Transzendenzerfahrungen mehr gemacht
werden, sondern dass 6S überzeugenden Mustern ZUT Deutung olcher
Erfahrungen dass diese unbestimmt bleiben oder VON der Jewel-
1gen subjektiven Gefühlslage her interpretiert werden.
Von 1er. Aaus ann Nun eın 1C auf dıe soz1ialısatorıischen Bedingungen,
mıt denen 6S heute Bemühungen un eiıne relıg1öse Erzıehung und Bıl-
dung ZU tun aben, gerichtet werden. Dazu SEe1 auf eın VOT gul zwanzıg
Jahren erschıenenes Buch von arl Ernst Nıpkow zurückgegriffen, in
dem CI nachzuzeıchnen versucht hat, WIEe 1m Laufe des Lebens eıne Be-
zıehung ott zustande kommen ann und diese sıch dann Hrc WwI1e-
erholte Wandlungen hindurch entfaltet. 13

hne S1e im FEinzelnen erläutern wollen, führt für die Kındheıt als Schlüssel-
erlebnisse anl4-. die Erfahrung der Annahme und Geborgenheıt vonseıten der ern;
das Eingebettetsein In ıne für dıe Bewältigung der frühen Reifungskrisen (Nıpkow
bezeıichnet s1e als »Gefühlserfahrungen«) förderliıchen Umgebung; das Vertrautwer-
den und Miıtleben mıt dem Glauben der ern: dıe Ausbıildung des GewI1ssens; dıe
Vermittlung eınes Gottesbildes, das azu herausfordert, sıch gedanklıch mıt iıhm
beschäftigen.
Diese Möglıchkeıiten eıner Inıtnerung eıner Gottesbeziehung und
ihrer weıteren Ausbıildung sınd, betont Nıpkow, VO  —; der inneren Ent-
wıcklung, dıe dıe Kınder durchlaufen., Von ıhrer Gefühls- und Bılderwelt
her gegeben; 6S kommt jedoch darauf d ob sS1e VO  —; den ern und den
anderen Kontaktpersonen der Kınder mıt dem Glauben in Verbindung
gebrac werden oder ob ihre mgebung beschaffen ist, dass ıhre r_

1g1öse Lebenslıinıe schon früh w1e eıne Spur im an verläuft, weıl Ss1IE
rleben müssen, dass dıe Erwachsenen sS1e mıt iıhrem potentiellen rel1g1Ö6-
SCI1 Fragen und Suchen alleın lassen. !>

Vgl Hans Joas, Braucht der Mensch Relıgion” Über Erfahrungen der Selbst-
transzendenz, Freiburg 1.Br. 2004, bes 1 /—31; vgl auch Franz-Xaver Kaufmann,
Wıe überlebt das Chrıistentum?, Freiburg 1.Br. 2000., 12704126
13 Vgl Karl FNS. Nipkow, rwachsenwerden ohne Gott”? Gotteserfahrung 1Im Le-
benslauf, München 987

Vgl ebd.,, JL
1eSs gılt auch für dıe »fünf großen Fragen 1Im Aufwachsen der Kınder« nach

Friedrich Schweıitzer: DiIie rage nach MIr selbst; dıe rage nach dem ınn des (jan-
ZCU, dıe rage nach Gott; dıe rage nach dem CGirund ethıschen Handelns: dıe rage
nach der Relıgion der anderen. Vgl Friedrich Schweitzer, DERN Recht des Kındes auf
Relıgion, Gütersloh 2000. FTA
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Das Letztere dürfte heutzutage für die Mehrheit der Kınder der Fall seInN. Das be-
deutet nıcht, dass für Ss1E zugleıch auch dıe genannten Schlüsselerlebnisse nıcht 7U

Tragen kommen. Im Gegenteıl, durch ıne Reihe vVvon Forschungen bestätigte Be-
obachtungen lassen dafür sprechen, dass dıe Zuwendung, dıe Kınder heute seıtens
ıhrer Eltern erfahren, sehr hoch ist und dass für hre gedeıihlıche Entwiıcklung alles
Möglıche wırd bıs dahın, dass sıch die Eltern dabe!1 überfordern.

Be1l er Hochschätzung, dıe Kınder 1m famılıären Zusammenleben
heute genießen TOLZ des vorherrschenden gesamtgesellschaftlıchen
Klımas, das es andere als kınderfreundlich gestaltet ist und beI en
pädagogischen Bemühungen SIE ist nüchtern festzustellen, ass eın
TODTE1L der daran beteıligten Erwachsenen, be1 den ern angefangen,
das nıcht mıt elıgıon und Glauben in Verbindung bringen we1ß. Sıe
sınd el keineswegs unbedingt negatıv dem gegenüber eingestellt.
1ele fühlen sıch SCAI1IC und ınfach hılflos, we1l S1E 6S selbst nıcht g_
ernt aben, der elıgıon bzw dem Glauben etIwas Bedeutungsvolles für
ıhr eigenes en abzugewınnen. Dıie kulturelle und relıg1öse 16  a
mıt der INan Tag für Tag in Berührung kommt., räg ıhrerseıits azu bel,
dass Nan sıch auf diıesem Gebiet unsıcher fühlt.16 Wenn arum dıe Kın-
der mıt elıgıon überhaupt och In Bezıehung gebrac werden sollen,
ann überlässt INan diese Aufgabe SCIN den dafür zuständıgen Experten
im Kındergarten und In der Schule bzw etwa anlässlıch der Erstkommu-
10N denen In der Kırchengemeinde. Dass eıne solche Form der Tradıe-
IUuNg VON elıgıon, die nıcht Von einem 1ıt1leben 1m Elternhaus begleıtet
wiırd, keine VANl tiefen Spuren in der Entwiıcklung der Kınder hınter-
lässt, ist eine ohl nıcht gänzlıc unbegründete Vermutung.
Ahnliches ist mıt 16 auf das Jugendalter konstatıieren. In dem g -
nannten Buch meınte Nıpkow noch, für dieses er »vVIer Entsche1-
dungsfelder bzw Eınbruchstellen für den Verlust des Gottesglaubens«*/
festmachen können!®:

(1) Bestätigt sıch dıe Ekrwartung, dass ott sıch als »Helfter und (Gjarant des Guten«!*
erweist? (2) Bewährt sıch der Glaube ott als »Schlüssel ZUrTr Erklärung Von Welt,
Leben und Tod«2099 (3) Ist ott ıne erfahrbare personale Realıtät oder ıne gedanklı-
che Fıktion bZw. menschlıche Projektion? (4) Ist dıe Kırche als eın erfahrbar,
ott glaubhaft verbürgt wırd?

Wenn alle ın diesen Fragen enthaltenen Wünsche und Erwartungen ent-
täuscht werden, sel, argumentiert Nıpkow, höchst wahrscheınlich,
dass Jugendliche mıt einem Gilauben ott nıchts anzufangen wI1Issen.
mgeke werde dieser 1INSO fester, wI1ie 6S einem persönlıchen VOI-

Vgl Friedrich Schweitzer, ostmoderner Lebenszyklus und Relıgion. ıne He-
rausforderung für Kırche und Theologıe, Gütersloh 2003, 4652

Nipkow, Q.8:O.. 49f.
Vgl ebd. 3:
Ebd
Ebd 60
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trauensvollen Verhältnıs Gjott komme und als der verstanden
werde, der alle Menschen »bedingungslos 1e und verzeiht«2! In eiınem
später erschıenenen Aufsatz?2 fügt DE och Beobachtungen eıner
dern-postmodernen » Iransformatıon des Gottesglaubens«> be1 den Ju-
gendlıchen hınzu. Er führt dafür neben dem bereıts genannten »Gott der
unbedingten Zuwendung und Akzeptanz«““ ZweI Phänomene ZU
eınen dıe »funktionale Selbstreferentijalıtät des Glaubens«*>, dıe dıe Ju-
gendlıchen ZU USaruc brächten, indem SiEe nıcht Von einem Glauben
sprächen, der sıch auf ott bezıehe, sondern auf eınen Glauben ıhn,
gleichgültig, WenNn oder Was sıch näherhın handele Zum anderen
würden Jugendliche vermehrt VO  —; »Gott 1im Konjunktiv«6 sprechen, ıhm
gew1issermaßen eıne hypothetische Relevanz zuschreıben, dıe gegebe-
nenTalls wirklıche Relevanz erlangen könne.

Diese Unbestimmtheit der Gottesrede trıtt In verschıiedenen Umfragen unter Jugend-
lıchen zutage?/, VOoONn denen exemplarısch dıe Studıe »Religiöse S1gnaturen heute«28
herausgegriffen se1 BeIl eıner Erhebung unter 700 Schüler und Schülerinnen 1Im Alter
VO  —_ S Jahren hat sıch folgender Befund ergeben: »Insgesamt elegen dıe Ant-
worten, dass Jugendlichen e1in Gottesbild plausıbel ist, das VON Aussagen der Ano-
nymıtät (jottes bzw des Göttliıchen spricht, VON der Universalıtät (jottes bzw des
Göttlıchen und damıt zusammenhängend VO  —_ der Relatıvıtät der Relıgıionen) SOWIe
Oln ott als Einheıit des (jJanzen. Dıie Mehrheit der Befragten glaubt also durchaus
dıe Ex1istenz (jottes oder eiıner höheren Macht Sıe stellt sıch (jott oder das (GÖöttlıche
sowohl transzendent als uch immanent VO  = Gegenüber bıblıschen Konnotationen
sınd dıe Befragten demgegenüber reserviert, denn ussagen mıt bıblısch-christlı-
chem Gehalt finden sıch ausnahmslos in der negatıven Skalenhälfte, wobel allerdings
der rad der Ablehnung varljert. «29 Bemerkenswert ist auch, W as die Autoren be1l
ıhren zusätzlıch durchgeführten qualıtativen Interviews mıt den Jugendlichen he-
rausgefunden haben, nämlıch dass ıhnen eıl erhebliıche Schwierigkeıten
bereitet« habe, »dıe rage nach ott verbalisieren«>, und dass Ss1e sıch, WEn s1e
DNUN eınmal dazu herausgefordert worden seıen, sıch weıtgehend ıhren eigenen eım
darauf gemacht hätten, se1 beispielsweise 1mM Sınne eiıner den Menschen imma-
nenten Präsenz (Gjottes SCIN abstrakter umschrieben als innere raft oder Energı1e

Ebd
Vgl Karl Ernst Nipkow, Jugendliche und Junge Erwachsene VOT der relıg1ösen

Frage. Relıgionssozi0ologische, entwıcklungspsychologische und relıg10nspädagog1-
sche Perspektiven, in Gunther Klosinski Hg.) Relıgıon als Chance Ooder Rısıko,
Bern 1994, H14119356

Ebd 128; vgl 7U Folgenden eb 1 2R O
Ebd HON

25 Ebd 129
Ebd 130
ıne informatıive Übersicht bietet: Werner Ritter Helmut Hanisch Erich

Nestler Christoph Gramzow, eıd und ott. Aus der Perspektive von Kındern und
Jugendlıichen, Göttingen 2006, 162170

Vgl Hans-Georg Ziebertz Boris Kalbheim Ulrich Riegel, Relıg1öse S1ıgnatu-
ICN heute Eın relıg10nspädagogıischer Beıtrag ZUT empırıischen Jugendforschung, (GJüÜü-
tersloh Freiburg ı.Br 2003, bes 325—380

Ebd 340)
Ebd 340)
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oder 1mM Sınne eıner Symbiose der Gottesvorstellung mıt dem Kosmos. Mühe bereıtet
vielen Jugendliıchen offensıichtlıch auch, In Metaphern denken und sprechen,

Was ıhnen eiınen Z/Zugang ZU Relıg1iösen überhaupt erheblich erschwere, WenNnn nıcht
verunmöglıche; ihr Zugang ZUT und iıhre Vorstellung VO  —; der Welt sSEe1 vorrangı1ıg VO
naturwıissenschaftlıchen und technıschen Denken geprägt War führt das nıcht dazu,
Relıgion und Glaube für bedeutungslos und überholt halten. ber dıe mehrheitliıch
vorfindbare Eınstellung wiırd VOoNn den Autoren der Studıie als »Gelassenheit N-
über der Bedeutung VO  —_ Relıgion (sc und damıt V  . Gott) 1mM eigenen Leben«?31 cha-
rakterıisıert. {Es g1bt«, schreıiben S1E weıter, »eılne geWIlsse Sehnsucht nach Hılfe-
stellung In Notsıtuationen oder nach emotionaler Geborgenheıit durch Relıgion, dies
jedoch vorwıegend punktuell und > dass S1e nıcht weıterhın verpflichtet.«> Was
auf weıtestgehende Ablehnung stößt. ist die kırchlich vermuittelte Relıgion, weiıl S1e
sıch nach Meınung der Jugendliıchen miıt iıhrem Bestreben nach Autonomie und ıhrer
»Suche nach eigenem SInn« Schweıtzer) nıcht vereinbaren lässt
Von diıesem Befund her, der sıch weıtgehend mıiıt dem anderer Umfragen deckt>* ist

nahe lıegend, dass dıe VO  —_ 1pKow angeführten »Einbruchstellen« für den (jottes-
glauben 1mM Jugendalter be1 der Mehrheit der Jugendlichen Sar keıine Rolle mehr
spıelen, we1l s1e mıt der Gottesfrage nıcht länger exıstentiell beschäftigt Sınd. Für dıe
Theodizeefrage ist 1es durch ıne VON Werner Rıtter und anderen durchgeführten
Pılotstudie bestätigt worden *4 Mehrkheıitlıch haben dıe VO  —_ ıhnen befragten Schüler
und Schülerinnen keinen Zusammenhang VOoNn Gottesfrage und e1d herstellen kÖöNn-
80581 Sıe führen das darauf zurück, dass eın aube Gott, der dıie für das Vıru-
lentwerden der Theodizeefrage nötıgen konstitutiven Momente aufweiıst, be1 der
Mehrzahl«> der Befragten nıcht vorhanden sSe1

Zusammenfassend lässt sıch ZUT edeutung des Gottesglaubens für dıe
eutigen Jugendlichen festhalten Er hat oder vielleicht och
etwas profilıerter den Stellenwert, den 1im überwıegenden Teıl der
Erwachsenenwelt auch hat, also den, dass sıch nıcht ohnt, allzu viele
edanken und Worte darüber verlıeren. Im normalen Alltag kommt
INan nämlıch ganz gut auch ohne ıhn au  N Sıch dıesbezüglıch elInes VCTI-
meıntlıch Besseren eienren lassen und sıch damıt In das Privatleben
einzumischen, stÖölßt auf Unverständnıiıs und Ablehnung. Wenn INan relı-
1ÖS ist, dann erfolgt 1eSs Je ach eigenem Geschmack Diıiese Eınstellung
ist dermaßen elbstverständlich geworden, ass SI1E ZU »geheimen
Lehrplan« geworden ist, mıt dem dıe Heranwachsenden aufwachsen ®©
Dass viele dieser ann auch folgen, ist aum verwunderlıch.

Ebd 471
Ebd 4)2) Vgl dazu weıterführend: Gunda Werner, Eıne (Gjeneratıon ohne

Über semantısche Stolpersteine, Methodenfragen und Macht, In Pastoralblatt
für dıe Diözesen Aachen, Berlın, Essen, Hıldesheim, öln nd Osnabrück (2008)
FG

Vgl uch Norbert Mette, 7Zwischen Dıstanz und Kreatıvıtät. Zum Verhältnis VON

Jugend, (instıtutioneller) Relıgion und chrıistlıchem Glauben, In PThI (2007)
2‚ 1201440

Vgl Ritteru a.a.0 SOWI1e den Beıtrag VO  —_ Henrık SımoJokı In dıesem and
Ebd., 160
erence Copley spricht in diıesem Zusammenhang Og VOoNn eiıner »säkularen

Indoktrination«, VOoNn eiınem » Säkularısmus«, der den Kındern VON früh auf einge-
impft werde: vgl erence Copley, Non-indoctrinatory rel1g10us educatıon in secular
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Was geht verloren? Was fehlt?

Von WEN1ISCH Ausnahmen abgesehen spiegeln dıe derzeıtig geläufigen
Soz1lalısations- und Erzıiehungstheorien dieses gesellschaftlıche
Bewusstseıin wıeder uch ihnen erscheınt offensıc  iıch dıe relıg1öse
IDımensıon Zuge des Aufwachsens der eutigen Zeıt vernachläs-
sıgbar SC1IMH S1C wırd jedenfalls VON iıhnen nıcht thematısıert

Das hat verschıedene Gründe angefangen be]l der Jeweıls CISCHNCH Beziıehung der
Forscher und Forscherinnen ZUT Relıgıon bis hın der nıcht leugnenden Tatsa-
che dass 111C relıg1öse Erzıehung oft das Reıifen utonomen und
selbstverantwortlichen Persönlıichkeıit verhindert geförde hat Gleichwohl wırd
die rage virulenter ob der gänzlıche Ausfall VO  —_ Relıgion der

Bezugnahme auf ott dıe Welt humaner werden lässt oder ob INan sıch damıt
nıcht doch nıcht folgenlos bleibenden Verlust einhandelt

Es soll damıt nıcht das Wort geredet werden dıe Zu vollmundıg
und besserwıisserisch verlautbaren ohne e1NeC gläubıge Bezugnahme auf
ott C1INC Gesellschaft auf Dauer zugrunde SIıe rufen leicht dıe
anderen auf den Plan, WIC 6S gerade Zeıt als ea  10N auf dıe
verbreıtete Eınschätzung Wiıederkehr der elıgıon wıeder vermehrt
geschieht?”, dıe dıiıesem Glauben dıie Quelle en eIis erblı-
cken. Leisere, nachdenklıchere one sınd
DIies gılt auch für dıe gerade erwähnte ede VOoN der Wiıederkehr der Re-
lıg10N IC Unrecht äußert sıch etwa Johann Baptıst Metz und mıt
ıhm andere Zr gegenüber äaußerst skeptisch WECNN der »postmoder-
NCN Religi10n« vorhält nıchts anderem als »psychologisch-
äasthetischen Seelenverzauberung« dıenen 38 Sıcher WAaIic 65 DAauU-
SC wollte InNan alle relıg1ösen Phänomene der Gegenwart miıt diıesem
Verdikt versehen Unübersehbar 1St jedoch der Hang, elıgıon und
Glaube ach der JE CISCHNCHN Bedürfnıislage aus- und sıch dann der
selbst gemachten elıgıon behaglıch einzurıchten Individualisıiert und
prıvatısıert läuft solche Bedürfnıisrel1ig10s1tät auf C1INC Verdoppelung des
aKtTısc gelebten Lebens hınaus, auf C1INC Affırmatıon des Bestehenden
Der medial inszenılerte ar'! und dıe Eventindustrie tragen ıhr Ubriges
dazu be1 ass dıe unersättliıche Sehnsucht nach Sınn und intensıven Br-
lebnissen befriedigt werden und Ja keıne 7 weıfel aufkommen dıe VON
der Ahnung würden ass womöglıch den Verhältnissen

WIC S1IC sınd CiNne bessere humanere Alternatıve geben könne 30 DIie

cultures 103 (2008) FA vg] auch verschiedene eıträge diıeser The-
matık VOIN John ull

Vgl azu überblıcksartıg Eulenfisch 1/2008 Neoatheismus Comeback der
Gottesstreıiter? Magnus Striet Hg.) Wiederkehr des Atheısmus? Freiburg Br 2008

Johann Baptist Metz Zum Begrıiff der Polıtiıschen Theologıe
Maınz 199 / 1

Vgl Thomas Assheuer Sıehe ich bın deın Star DıIie eıt VO 07 2008
309
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ese VON der elıgıon als »Opı1um für das Volk« Lenin) fejiert fröhlı-
che Tstande

agnus Striet analysıert diese Entwıicklung wI1ıe folgt » DIie gottlos gewordene MoO-
derne verträgt keine Dıssonanzen, keine verstörende Unruhe S1ıe hat dıe Erwartung
(jottes verloren, und arüber droht ıhr dıe Verzweiflung. Dıie Normalisıerungsmo-
derne reagıert auf diese Befindlichkeit durch Problembeseitigung: S1ıe verhindert dıe
nruhe, indem Ss1e alles als normal erklärt und das Aufbegehren die Negatıv1ı-
tät pathologisiert. «4
Unverkennbar scheıint urc diese Dıiagnose das relıgi0onskrıtische bzw
prophetische Potential der Jüdısch-chrıistlıchen Tradıtion 1INCAUrc Das
lässt eutlic werden. ass R theologıisc gesehen nıcht ausreıcht, sıch

allgemeınen Dıskurs ber elıgıon bzw das Relıg1öse beteilıgen,
sondern ass S1e ZUF nochmalıgen Unterscheidung dessen sıch der (Go0t-
tesrede vergewI1ssern INUSS, WIeE IEe S1Ee in ıhrer Tradıtion, em der
1ıbel, vorfindet, dıe ede on (Gjott also, »dıe nıcht namenlos ist und
bestimmt, sondern dıe durch dıe Jüdıschen Namen VOI Abraham bıs Je-
SUS gekennzeıichnet 18t« und »auf revolutionäre Weıse dıe Geschichte des
Denkens«*! geprägt hat und 9)8
rst WEn also auf eiıne bestimmte Tradıtion VonN elıgıon bzw gSCNAUCT
der (jottesrede ezug wırd und nıcht es Ööglıche als rel1-
X1ÖS gelten gelassen wird, annn auch ansıchtig werden, Was verloren
geht, WEeNnNn die Gottesrede der bıblıschen Tradıtion nıcht mehr erinnert
WIrd.

Johann Baptıst Metz hat diese Sıtuation als, wıe bereıts erwähnt, »Gotteskrise« dıa-
gnostizıert und deutlıch gemacht, dass mıt ıhr mehr auf dem Spıiel steht als der Tod
Gottes: mıt ıhm gehe ıne radıkale Krise des Selbstverständnıisses des Menschen e1n-
her, diıe sıch auforal, Kultur und Sprache auswirke. Im Anschluss kritisch-theo-
retische Gesellschaftsanalysen bringt das damıt ın Zusammenhang, dass das Kapı-
talıstısche Waren- und Tauschprinzıp sıch über den ökonomischen Bereich hınaus
durchgesetzt und dıe »seelıschen Grundlagen uUuNseIe:r Gesellschaft« erreicht, »dıe
Herzen der Menschen auf seıne Weılse kolonıualısıert« habe Alles erscheıine aus-
tauschbar, uch dıe zwıschenmenschlıchen Bezıehungen. Der Eınzelne werde »IM-
InNeT mehr auf Anpassung ıne abstrakt-unanschauliche, unübersıchtliche Welt
gewöhnt«42,
Wenn diese Dıagnose das letzte Wort ber den Zustand der Menschen
und der Gesellscha wäre, dann 1e das, dass der Gesellschaft e_

folgreich gelungen Ist, »ıhren Menschen das Fragen nach endgültigem
Sınn überhaupt abzugewöhnen«*>, Damıt waren zugleıich dıe Vorausset-

Magnus Striet, ott vermissen. Ist dıe Polıtische Theologıe ein Projekt der 711
kunft?, In (2008) 455—460, 1er 456

Metz, MemorIıa pass1ı0n1s, a.a.Q.,
Vgl ebd bes /79—81:;: dıe /Zıtate sınd den Seıten und entnommen

43 Thomas Pröpper, Der Jesus der Phılosophen und der Jesus des Glaubens, Maınz
1976, 143
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ZUNSCH menschlicherseıts für eıne Bezıehung Gott, gew1ssermaßen
dıie Gottfähigkeıit des Menschen zunichte gemacht
Vielleicht ist Ja dıe se1it ein1ger eıt sıch bemerkbar machende ucC
eiıner e1 Von Menschen nach etwas, Was ber das Alltäglıche und
Verrechenbare hinausgeht, dıie 1m weıtesten Sınne als relig1ös cha-
rakterisıerende Sehnsucht als Symptom aliur werden, ass dıe sk1zZ-
zierte Entwicklung doch nıcht alle humane Bedürfnisse hat abgelten
können, dass eine Leerstelle geblieben ist ıne Ahnung davon, dass ei-
Was findet sıch auffällıgerweıse auch In manchen Beıträgen zeıtge-
nössıscher Phiılosophen und Schriftsteller.“* e1 zeigen sS1e sıch aller-
ings zurückhaltend, pOosItIV benennen, Was Es wırd eher ın der
Schwebe gehalten, als Abwesendes, als Spur, als etiwas, das menschlıch
nıcht assbar ist und VOI dem dıe Sprache versagt, aber dennoch nıcht als
ırratiıonal abgetan werden kann, sondern iın dem eIwas festgehalten
wiırd, ohne das das Menschseıin armer würde.

Schon bevor Jürgen Habermas sıch w1e neuerliıch ausdrücklıch mıiıt relıg10nNsph1loso-
phıschen Fragen auseinandergesetzt hat*>, hatte darauf insıstiert, dass den tradıt10-
nellen relıg1ösen Weltbildern e1in normatıver Gehalt innewohne, auf den des Be-
standes der Humanıtät wıllen nıcht einfach verzichtet werden dürfe Er glaube nıcht,

führte in seınen Überlegungen zZ«x« nachmetaphysıschen Denken daUuUS, dass WIT
EKuropäer Begrıffe, dıe Selbstverständnıiıs strukturieren würden, wıe Moralıtät
und Sıttlıchkeıit, Person und Indıviıdualıtät, Freıiheıit und E1ıgentum eic nıcht ernstlich
verstehen könnten, »ohne uns dıe Substanz des heilsgeschichtliıchen Denkens 17ZU-

e1gnen«. Andere fänden Aaus anderen Tradıtionen dazu. »Aber«, fährt Habermas
wörtlich tort, »ohne ıne sozlalısatorısche Vermittlung und ohne ıne phılosophische
Transformatıon iırgendeıiner der großen Weltrelig1onen könnte eiInes ages dieses
semantıische Potential unzugänglıch werden;: dieses muß sıch jede (Generatıion VON

erschlıeßen, WE nıcht noch der est des intersubjektiv geteilten Selbstver-
ständnıisses, welches einen humanen Umgang mıteinander ermöglıcht, zertallen soll
Jeder muß In allem, Was Menschenantlıtz ragt, sıch wıeder erkennen können.«46
Dabe1 betont Habermas, dass INan keineswegs gläubıg se1n mMUÜSsSse, den bleiben-
den Gehalt der relıg1ösen Tradıtion erschlıeßen.

Man INUSS allerdings sehen, dass dıe VOoN einıgen protagonıstischen Den-
kern ausgemachte Leerstelle VON einflussreichen gesellschaftlıchen

uch WEeNnN INan dem (Gesamtduktus ıhrer Überlegungen nıcht olgt, g1bt Hanna-
Barbara Gerl-Falkovitz In ihrem Beıtrag » Ist dıe yMiıtternacht der Abwesenheit«
überschriıtten? Zur Gottesfrage in der Postmoderne« [ın Erzbischöfliches General-
vikarıat Paderborn. Presse- und Informatıionsstelle Hg.) ott ist tireu. Dokumenta-
t1on ZU Empfang des Erzbistums Paderborn Dezember 2007 anlässlıch der
Erhebung In den Kardınalsstand Von Erzbischof Dr. Paul Josef Cordes, Paderborn
2008, eınen gediegenen Überblick: 1Im Einzelnen bezieht s1e sıch auf Jean-
Franco1s Lyotard, Botho Strauß, (Hannı Vattıimo, Jürgen Habermas und Jacques Der-
rıda.
45 Vgl Jürgen Habermas, Glauben und Wıssen, In Ders., Glauben und Wiıssen.
Friedenspreis des Deutschen Buchhandels 2001, Frankfurt a.M 2001, /7-31; Ders.,
Zwiıschen Naturalısmus und Relıgion, Frankfurt a.M 2006

Jürgen Habermas, Nachmetaphysısches Denken, Frankfurt aM 1988,
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Kräften mıt er aC besetzen versucht wırd, und ZW äal VOTZUSS-
welse VON denen, dıe den Menschen verheıißen, S1e fänden dıe Erfüllung
ıhres Lebens beispielsweise in der Anhäufung VON eld oder 1im VeOI-
schwenderıschen Konsum dessen, Was der ar feılbietet, also 1m
Gebrauch Von materıellen (Gütern ıne andere Weıse. dıe Leerstelle aus-

zufüllen, dıie besonders 1m wıissenschaftlıchen Bereıich anzutreffen Ist,
besteht darın, dass eıne bestimmte der Ratıonalıtät, nämlıch dıe

natürwıssenschaftlıch-technıschepırısch-zweckrational ausgerichtete
Ratıonalıtät, beansprucht, alle orgänge 1ın der Welt und darüber hınaus
exakt erklären können, und infolgedessen en anderen ugängen ZUT

Welt den Status der Wiıssenschaftliıchker abspricht. c zuletzt wırd
dıe Leerstelle dadurch eskamotiert, dass das Ich sS1e einnımmt und sıch
somıt ZU absoluten Prinzıp, ach dem sıch es andere und alle ande-
ICcH richten aben, erklärt Konsum1ismus, Naturalısmus und Soz1al-
darwınısmus sSınd den führenden Ideologien unNnserer Zeıt avancıert
und en sıch der Stelle platzıert, der vormals der elıgıon zukam */

W orum 6S der Religionspädagogıik tun se1ın I1USS eın USDI1C

uch WEeNn spätestens ach dem Zerfall der tradıtionellen gesellschaftlı-
chen Ordnung sıch dıe Bedingungen für eıne relıg1öse Erzıehung und
Bıldung erheblich erschwert aben, S hat sıch dıes, nımmt 11an dıe
VOTANSCBANSCHCH Beobachtungen und UÜberlegungen STHSE. och eınmal
radıkalısıert. Die gesellschaftlıchen Verhältnisse en sıch dermaßen
1ef greifend verändert und pluralısıert, ass dıe herkömmlıchen und
einem guten Teıl EWa  en relıg1onspädagogischen Wege, den Heran-
wachsenden und Erwachsenen eıne Vorstellung davon vermitteln.
W ds gemeınt Ist, WEeNnNn VO  —; ott und dem Glauben ıhn dıe ede lst,
weıtgehend nıcht mehr gangbar S1InNd. Es g1bt für den Glauben und seıne
Vermittlung keıne Plausıbıilıtätsvoraussetzungen mehr, dıe unmıiıttelbar
abgerufen werden können.“*® Dıie Herausforderung, VOT der dıe Relıgions-
pädagogık damıt steht. erı zutiefst ıhre uDStTanz Das el ass s1e
sıch der Bedingungen und Möglıchkeıit der Gottesrede In der eutigen
Gesellschaft Sahnz DNECU vergewIssern INUSS
€e1 ıst klar, dass nıcht 11UT dıe Relıgionspädagogik VOT diıeser notwen-
1gen Aufgabe steht Sıe betrifft dıe Theologıie insgesamt wWwI1e auch dıe
Kırchen als den genulnen rten der Gottesrede. Letztere scheinen aller-
ings erst DA Teıl den Ernst der derzeıitigen Sıtuation begriffen ha-
ben /u sehr meınen S1e weıthın, bısher ewa  en festhalten kÖön-

Vgl ZUT Vertiefung Hans-Joachim Höhn, Postsäkular. Gesellschaft 1mM Umbruch
Relıgıon 1Im Wandel. Paderborn 2007

48 Vgl Thomas Pröpper, » Wenn alles gleich gültıg ist << Subjektwerdung und
Gottesgedächtnıis, ın Ders., Evangelıum und freıe Vernunft. onturen eıner theolo-
gıschen Hermeneutıik, Freiburg ıBr 2001 23—39, hler:
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NCN mıt der olge, dass Ss1Ee das Ihre dazu beıtragen, ass hre ede VOoON

ott für den Großteil der Zeıtgenossen nıcht mehr nachvollziehbar ist
und Ss1e sıch mehr und mehr »ZUu eıner Sonderkultur mıt sektenhaften AÄN-
gen«*? entwıckeln. Damıt klınken S1e sıch A4aUusSs dem se1it ein1ger Zeıt in
allen gesellschaftlıchen Bereichen mıt Vehemenz geführten Streıit dıe
Wiırklıichkeıit und ıhre zukunftsfähige Gestaltung dus und margınalısıeren
sıch selbst Verhängnisvoll ıst das VOT em deswegen, we1]l letztlich dıe
Plausıbilität des aubens davon abhängıg ist, dass ın der und
Weıse, w1e dıe Gläubigen ıhn praktızıeren bemüht sınd, glaubwürdıg
und überzeugend erscheiınt. ıne religionspädagogische Aufgabe besteht
deshalb darın, sıch mitverantwortlich dafür einzusetzen, ass dıe Praxıs
der Gläubigen dergestalt ist, ass S1E zumındest der rage provozıert,

dıe Gläubigen en Auf Heranwachsende mMaCcC 6S durchaus
Eındruck. WeNnN S1e In Begegnungen authentisch spuren bekommen,
dass, WeT glaubt, nıcht PDCI VON gestern ist
Damıt verbunden ist eıne zweıte Aufgabe Dass dıie (Gjottesrede auf viele
Zeıtgenossen unverständlıch wiırkt, 1eg daran, ass sS1e in NECUCICI Zeıt
stark verkirchlicht worden und entsprechend einem Sprachspiel für
»Eingeweihte« geworden ist Aus diıeser »ekklesio0g1ischen Verschlüsse-
lungz« ().B ( WA IMNUSS darum diese ede herausgeholt und 11USS deut-
ıch gemacht werden, ass dıe Verständigung ber ott alle Menschen
einbezıieht, alsoO eın Menschheıitsthema Ist, ohne Ss1e kırchlich vereın-
nahmen. Im Anschluss arl Rahners Interpretation des VO Dfie
kanıschen Konzıls verabschiedeten Dogmas VON der natürlıchen Erkenn-
barkeıt Gjottes durch das 16 der menschlıchen Vernunft deklarıert 3O
annn Baptıst Metz gew1issermaßen eın »Menschenrecht der Gottbega-
bung des Menschen, auch des sogenannten modernen Menschen«>®, Was

implızıere, ass alle vernunftbegabten und gutwiıllıgen Menschen be1 der
Gottesirage gehö werden mussen und nıcht 1Ur belehrt werden dür-
fen >! In diıesem Zusammenhang iıst CS relıg1onspädagogısch höchst
bedeutsam., ass der Name (jottes In öffentliıchen Zusammenhängen VCI-

ehrt auftaucht, INan CS VOI ein1ıger Zeıt nıcht erwartet hätte al SC-
fangen VOoNn der Polıtik ber dıe Kunst bıs hın ZUT populären Kultur. Um:-

drıngender bedarf CS hıer der Fähigkeıt eıner selbstständıgen
Unterscheidung der Geister.>%
Der Rekurs auf dıe Vernunft 1m Zusammenhang der Gottesrede edeute
nıcht, dass eiıne solche »theologische« Vernunft jegliıche Vernunft
schlussfähıg ware 1elmenr steht Ss1e 1im Wıderspruch einer Ratıona-
lıtät, dıe etwa einselt1ig auf das Prinzıp der Machbarke1 f1ixıiert ist oder
ber dıe Schattenseıuten des (Zusammen-)Lebens hinweggehen kÖön-

Ebd
Metz, Memorı1a pass1ıon1s, g.a:Q.. 114; vgl Z Kontext eb! 108122

51 Vgl eb
Vgl dazu ausführlıcher dıe Beıträge VOIN Hans-Joachım Sander, ıta Burrıichter,

eorg Langenhorst und Arthur IThömmes In diesem and



Norbert Meftte

NnenNn meınt. Der Begrıiff (Gijottes verhindert eıne Normalısierung dessen,
mıt dem INan sıch nıcht abiınden kann; bewahrt dıe Sensı1ıbilıtät für das
Nıchtidentische und Ungetröstete und hält Erwartungen wach >> Das
I1NUSS auch als weıtere Aufgabe in der relıg1ıonspädagogıischen ede
klar ZU Ausdruck kommen.
EKın Gottesglaube, der auf der öhe der Zeıt se1in wiıll, I1NUSS sıch selbst-
reflex1iv und damıt auch selbstkrıitisch verantworten können VOT dem
OTrTum zeıtgenössıscher Vernunft, angesıichts der Verfehlungen 1mM auiTie
der Geschichte, dıe 1Im Namen dieses Glaubens egangen worden SInd,
ın Anbetracht fundamentalıstischer Tendenzen auch in den eigenen Re1-
hen eic Das edeute nıcht, ass eıne erste Naıvıtät 1mM Glauben. WEenNnnNn
S1Ee bıographisc der Zeıt ist, nıcht zulässıg ware Die relıg10nspäda-
gogische Aufgabe besteht jJedoch darın, diese auf eıne »7Zzweiıte Naıvıtät«
(P Rıcceur) hın en halten und weıterzuentwickeln, Was den
manchmal als schmerzhaft empfundenen schıe VO Zu »h1eben
(Gjott« der ınadhe1 erforderlic macht und eın lebenslanges emotıionales
und ntellektuelles Rıngen ott implızıert bıs hın ZU Durchleben
VON Phasen der »Gottesfinstern1sS« Buber) Hılfreich dafür waren
authentische Zeugnisse, ass ein en mıt ott spannend se1ın kann.>*

» Die (Gjottesrede ist entweder dıe Rede VO  —_ der Vısıon und der Verheißung einer SIO-
Ben Gerechtigkeıt, dıe diesen VETSANSCHCH Leıden rührt, oder S1e ist eer und VCI-

heißungslos uch für dıie gegenwärtig Lebenden. Dıe dieser Gjottesrede immanente
rage ist zunächst und In erster _ ınıe dıe rage ach der Rettung der ungerecht und
unschuldıg Leidenden.«>>

Dıeses Zıtat VOoON Johann Baptıst Metz erinnert nochmals daran, ass der
CAFrIS  iıche Glaube keıne Privatsache Ist, sondern ass ihm konstitutiv
eıne sOozlale und polıtısche Dımension innewohnt. Innerhalb der n_
wärtigen Relıg1i1onspädagogıik erscheınt das Bewusstseıin dafür nıcht ZUu
stark ausgeprägt se1In. Lieber belässt INan 6S be1 der Beschäftigung mıt
elıgıon im ENSCICH Siınne, dıe den Heranwachsenden auf äasthetische

Formulhiert In NS Anlehnung Striet, (jott vermissen, a.8.0.i 457
Beıispielhaft SEe1 dıe Bılanz wliedergegeben, dıe ans Küng mıt Blıck auf se1n

Leben In se1iner Predigt 1MmM Gottesdienst anlässlıch se1ines Geburtstag SCZUORCH hat
» Wer ;ott glaubt, wırd uch daran glauben, dass dıe Welt nıcht dus dem Nıchts
kommt und ass nıcht das Nıchts den Sterbenden empfängt. Am nde eines Men-
schenlebens ste dıe Erste-Letzte-Wırklıchkeıt, der lebendige ott selbst Er hat uns
Menschen schon in diesem endlichen Leben umfangen und»und erwartet
unNns, in seiner Liebe und Unendlichkeit. Nur mıiıt diesem 1e] vor’Augen entsteht aQus
uUNsCcCICN vielfachen Lebenserfahrungen eın etzter Zusammenhang, eın Sınn 1im Leben
und 1ImM Sterben. Und selbst den schlımmsten Fall In Betracht SCZORCHH. Sollte sıch
schlussendlich doch anders verhalten, W ds noch keıiıner Je bewılesen hat und keıner Je
beweisen wird, hätte ich, meıne ich, auf cdieser rde doch jedenfalls eın besseres,
sıiınnvolleres Leben gelebt als ohne diese Hoffnung« |Hans Küng, IJDen Kampf
gekämpft. ıne Predigt, In Karl-Josef Kuschel Stephan Schlensog Hg.) ans
Küng ıne Nahaufnahme, München 2008, 143—152, hıer: 150]

Meftz, Memorı1a pass1ıon1s, ga
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und performatıve Weise nahe gebrac werden soll Dagegen ıst AaN8C-
sıchts der ansonsten weıtgehend eindimens1onal auf dıie Zurüstung auf
das Bestehende ausgerichteten Sozlilalisationsverläufe nıchts einzuwen-
den ber iıhrerseıits eindimensı1o0nal bleiben eiıne relıg1öse Erzıiehung und
Bıldung, WeNnNn dıe Religionspädagogik vernachlässıgt, ass dıeel
des aubens auch darın besteht, sens1ıbel werden für dıe ngerech-
igkeıt und das Leıiden, das Menschen zugefügt wird, und seine Perfor-
IMaNzZ, sıch mıt diesen solıdarısıeren und sıch, VON der Herrschaft
(jottes geleıtet, für dıe Ermögliıchung eines menschenwürdıgen Lebens
für alle engagleren.


